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Europa macht zur Zeit eine Entwicklung durch, die eine Reaktion auf die Globalisierung

darstellt und für diese zugleich Maßstäbe setzt. Im Zentrum dieser Entwicklung steht die

Frage, wie unterschiedliche Bevölkerungsgruppen jenseits der Einbindung in die vertrauten

territorial verankerten Nationalstaaten und ohne eine alle Europäer verbindende

Metageschichte miteinander auskommen können. Worin besteht der Zusammenhalt, der an

die Stelle der bisherigen Bindungen durch das Territorium und die Nation tritt? Erforderlich ist

ein Ausgleich zwischen dem postmodernen Gespür für die Diversität und das Multikulturelle

auf der einen Seite sowie einem neuen universellen Denken auf der anderen Seite. Politisch

nähert sich die Europäische Union diesem Problem durch die moderne Idee der Ausbildung

eines Netzwerks, das an die Stelle der alten Modelle von der Zentralherrschaft getreten ist.

In diesem Netzwerk gibt jeder Staat einen Teil seiner Kontrolle auf, werden staatliche

Operationen zum Zwecke gemeinsamer Kooperation transparent gemacht und wird Wissen

geteilt, um eine Politik höchstmöglicher Nachhaltigkeit der Lebensqualität zu erzielen. Um

jedoch die Bürger vom Nutzen und der Effizienz eines solchen Netzwerks überzeugen zu

können, muss eine Besinnung auf die europäischen Dimensionen der unterschiedlichen

nationalen Kulturen und ihre für den Kontinent identitätsstiftenden Potentiale erfolgen. Eines

der zentralen Themen der europäischen Kulturwissenschaften betrifft daher den Beitrag, den

die Geschichte der europäischen Kultur für die Identitätsbildung des zukünftigen Europas zu

leisten vermag. Von der Beantwortung dieser Frage hängt auch die zukünftige Legitimation

der europäischen Kulturwissenschaften selbst ab.

Geht man von einem Kulturbegriff aus, der auf den Bereich des Ästhetischen zugespitzt

ist und den Höhenkamm literarischer und künstlerischer Werke in den Blick nimmt, dann

rücken Fragen wie die nach den Leitbildern der Gesellschaft, nach den Bedingungen der

Möglichkeit einer authentischen menschlichen Existenz, nachdem individuellen Geschmack

und der Emotionalität, nach dem Verhältnis von materiellen zu immateriellen Werten ins

Zentrum. Fragen wie diese werden in künstlerischen Werken reflektiert und schärfen den



Sinn für das Menschen-Mögliche. Sie sensibilisieren die Rezipienten für kritische

Beobachtungen und lassen sie andere Perspektiven entwickeln als die einer rationalen

Analyse und ihrer Resultate in festgefügten Wissensordnungen. Ein solcher Kulturbegriff

vermeidet die Unschärfen der ‹Cultural Studies›, die Kultur als Zeichen- und Symbolsystem

einer Gesellschaft verstehen und alle Texte primär als Teil der diskursiven Praktiken der

Gesellschaft wahrnehmen, ohne die Besonderheiten literarischer und künstlerischer

Beobachtung und Reflexion in den Blick zu nehmen.

Gleichwohl ist nicht von einem substantialistischen Kulturbegriff auszugehen, wie ihn

etwa der Neuhumanismus eines Jacob Burckhardt in seinem Werk Die Kultur der

Renaissance in Italien (1859) verwendet. Die europäische Kulturgeschichte vom Mittelalter

bis zur Gegenwart ist aus heutiger Sicht auf der Basis eines nicht-substantialistischen

Kulturbegriffs verstehbar. Der Verlust der Ursprünge und traditionellen Legitimationen im

Verlauf der Neuzeit, wie er sich bereits im späten Mittelalter abzeichnete und in der

Gegenwart besondere Konturen gewinnt, der Verlust eines überzeitlichen Begriffs vom

Menschen sowie die damit verbundene Einsicht in die radikale Kontingenz menschlicher

Existenz und Kulturleistungen lassen nur noch einen Kulturbegriff zu, der seine sinn- und

identitätsstiftende Funktion als Setzung begreift. Andererseits bleibt auch und gerade nach

dem Schiffbruch der alten Sinngarantien das Bedürfnis nach Kontingenzreduktion, nach

einer konkret erzählbaren, visualisierbaren und hörbaren symbolischen Bedeutsamkeit

bestehen. Über Erzählungen, mit denen sich die Literaturwissenschaften, die Kunst und die

Musik befassen, verschaffen sich menschliche Gesellschaften den Sinn für ihre kollektive

Identität. In der Erzählung werden die Organisationsformen solcher kollektiven Identitäten,

ihre Normen, Rituale und Symbole reflektierend durchgespielt.

Spätestens seit der Romantik ist die europäische Kultur jene Weltkultur, die ein ironisch-

sentimentalisches Verhältnis zu ihrem eigenen kulturellen Erbe entwickelt hat. Sie weiß, dass

die Werte des christlichen Mittelalters, der Renaissance, der Reformation und weitgehend

auch der Aufklärung kein unbefragtes Fundament mehr sein können; sie weiß aber auch,

dass sie ohne die Pflege dieses kulturellen Erbes ihre Identität verliert. Die Begriffe des

Kanons und des Höhenkamms erscheinen demgemäß entsubstantialisiert. Relevant

erscheinen gerade solche künstlerisch-literarischen Werke, die die Geschichte und die

Vorgeschichte des europäischen Kulturtypus in einem ironisch-sentimentalischen

Selbstverhältnis spiegeln und ihn zugleich mit hervorgebracht haben.

Diesen modernen Kulturbegriff kann man aufgrund seiner komplexen semantischen

Struktur an den Begriff des Gründungsmythos anschließen, wie er von der Archäologie, der

Alten Geschichte und seit den 90er Jahren auch von der Soziologie und der

Politikwissenschaft im Bereich der Identitäts- und Legitimationsbildung verwendet wird,

insbesondere auch hinsichtlich des erneuerten Europas. Im internationalen



Graduiertenkolleg Gründungsmythen Europas in Literatur, Kunst und Musik soll dieser

Begriff des Gründungsmythos als heuristischer Begriff für die Kulturwissenschaften im oben

definierten Sinne, im Besonderen für Untersuchungen zu Identitätsfragen Europas, fruchtbar

gemacht werden. Damit soll die Verengung der Frage nach der zukünftigen europäischen

Identität auf wirtschaftliche, juristische und politische Themenfelder überwunden und einer

technokratischen Definition des Europäischen eine kulturelle Vision an die Seite gestellt

werden. Dies bedeutet aber nicht, dass auf soziologischen, politikwissenschaftlichen,

rechtshistorischen und vor allem auch geschichtswissenschaftlichen und

philosophiegeschichtlichen Sachverstand in diesem Projekt verzichtet werden kann.

Der Begriff des Gründungsmythos ist in gewissem Sinne tautologisch konstruiert,

unterstreicht aber gerade in seiner Doppelung das wichtigste semantische Funktionselement

des Mythos: die teilfiktive Erzählung verbindlicher Ursprungsgeschichten. Den Begriff des

Gründungsmythos prägt immer schon eine paradoxe Als-Ob-Struktur. Er ist gezeichnet vom

Scheitern der Alten und Neuen Mythologien im 18. und 19. Jahrhundert und bekennt sich

ostentativ zu seinem Charakter als fiktive Projektion. Dennoch gibt er seinen Anspruch, Sinn

und Legitimation zu stiften, nicht auf. Gerade aufgrund dieser paradoxen semantischen

Struktur ist der Begriff des Gründungsmythos geeignet, den Prozess pro- und retrospektiver

Sinnprojektion in der Konstruktion einer post- und supranationalen ‹Identität› wie der des

zukünftigen Europas zu fassen. Er unterstreicht den Charakter der Setzung im Rückbezug

der Gegenwart auf eine für sie in gewisser Hinsicht verbindliche Vergangenheit. Zusätzliche

Komplexität gewinnt der Begriff des Gründungsmythos, wenn er, wie hier, im Plural

verwendet wird, wodurch die Pluralität, Konkurrenz bzw. Komplementarität möglicher

Begründungsgeschichten im Europa der Zukunft deutlich wird. Ein solches plurales

Verständnis spiegelt den von vielen Fachdisziplinen bekundeten Verlust der

‹Metaerzählung›.

Indirekt klärt und modifiziert sich durch die Übertragung des Begriffs des

Gründungsmythos auf Bereiche der Kulturwissenschaften aber auch seine eigene

semantische Struktur. Insbesondere treten deutlicher seine Ideologieanfälligkeit und der

gleichsam zwangskollektivistische Anspruch hervor, der auf den ersten Blick mit den

modernen Werten der Pluralität und des Individualismus wenig vereinbar erscheint. Durch

die Übertragung auf kulturgeschichtliche Bereiche, die die Herausbildung des modernen

Subjekts initiieren und reflektieren, gerät der semantische Gehalt des Begriffs in eine

dialektische Oszillation zwischen Individualismus und Kollektivismus sowie affirmativer und

kritischer Funktion.

Was den Bezug des Begriffs des Gründungsmythos zu einem möglichen Konzept von

Europa betrifft, so wird es nicht, oder jedenfalls nicht zentral, um Mythen gehen, die den

Begriff Europas thematisieren, also um Europa und ihren Stier, um humanistische Europa-



Ideen, um Novalis’ Europa-Aufsatz oder ähnliches. Vielmehr geht es darum zu fragen,

welchen Beitrag die Kulturwissenschaften als nationale und transnationale

Geschichtsschreibungen zur wie auch immer prekären und fragmentarischen

Identitätsstiftung des zukünftigen Europas leisten können. Es geht also um Kulturgeschichte

und Kulturwissenschaft in ihrer Funktion als Erzählung europäischer Gründungsmythen.

Daraus werden sich erhebliche Schwerpunktverschiebungen, ja Paradigmenwechsel in

den nationalen Kulturwissenschaften ergeben. Es wird deutlich werden, dass eine nationale

Kulturwissenschaft nicht mehr möglich ist. Die Kulturwissenschaft muss prüfen, was aus dem

einzelnen nationalen Erbe Europas europäische Gründungsmythentauglichkeit aufweist, und

zwar für das Europa der Zukunft, nicht für ein Europa der Vergangenheit. Es wird sich die

Chance ergeben, unsinnige Spezialisierungen zu überwinden und wieder neu die

Relevanzfrage an jedes einzelne Kulturgut und an jede einzelne kulturwissenschaftliche

Arbeit zu stellen. Der Kanon der Literatur, der Kunst und der Musik wird europäisiert werden

müssen, um sich im globalen Kontext behaupten zu können. Der Kanon wird neu umkämpft

werden, weil jeder Kanon und jede Kulturgeschichte – wie jedes kulturelle Produkt –

Projektionen darstellen, mit der Welt- und Menschenbilder, kulturelle Leitbilder propagiert,

bekämpft, dekonstruiert, revidiert werden. Kulturgüter, aber insbesondere auch

Epochenbegriffe, werden neu auf ihre identitätsstiftende Funktion für das zukünftige Europa

geprüft werden müssen: Wie mittelalterlich, wie humanistisch, wie barock, wie klassisch, wie

aufklärerisch, wie romantisch, wie realistisch, wie avantgardistisch, wie existenzialistisch wird

das Europa der Zukunft sein wollen?

Das internationale Graduiertenkolleg Gründungsmythen Europas in Literatur, Kunst und

Musik soll aus interkultureller und interdisziplinärer Perspektive einen Beitrag zur Diskussion

um die ästhetischen Wurzeln der zukünftigen europäischen Identität leisten. Es greift

geschichtlich nicht weiter zurück als bis ins Mittelalter, da im Mittelalter der Rationalisierungs-

, Dynamisierungs- und systemische Ausdifferenzierungsprozess einsetzt, der die

Einzigartigkeit der europäischen Kulturentwicklung ausmacht. Die europäische Antike wird

dennoch durch die Vermittlung von Humanismus und Renaissance im Graduiertenkolleg

thematisch präsent sein. Aus sachlichen und organisatorischen Gründen muss sich das

Graduiertenkolleg geographisch auf den romanischen, germanischen und den

angelsächsischen Sprachraum beschränken, in dem der Modernisierungsprozess Europas

angestoßen wurde.

Die Dissertationsvorhaben sollen die Konstruktionsbedingungen und

Konstruktionspraktiken von Gründungsmythen analysieren. Sie sollen prüfen, welche

Epochen, künstlerische und literarische Denkmäler, symbolische Figuren, Denk-, Klang- und

Charakterfiguren der europäischen Kulturgeschichte wechselseitig besondere Wirkung

erzielt haben und welche identitätsstiftende Funktion solchen kulturellen Denkmälern im



Hinblick auf das Europa der Zukunft zukommt. Dabei muss deutlich werden, dass

ästhetische Gründungsmythen, wie schon in der Vergangenheit, auch in der Zukunft einem

permanenten Revisionsprozess unterliegen. Durch die Fokussierung auf die Zukunft ließe

sich zudem die folgenlose Beliebigkeit überwinden, die heutzutage viele Arbeiten der

Kulturgeschichte kennzeichnet, denen der orientierende Fluchtpunkt auf die aktuelle

Wertediskussion in Europa abhanden gekommen ist.
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